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Spinat – und nur Spinat!
Stehlin + Hostag informiert zur Markteinführung über migrationsarmer Farben 
und über den Lebensmittel-Verpackungsdruck

LEBENSMITTEL-VERPACKUNGEN UND DRUCKFARBEN

Von Dipl.-Ing. Klaus-Peter Nicolay 

Verpackungen verun-

reinigen den Inhalt –

dabei sollten sie genau

das Gegenteil tun, näm-

lich den Inhalt schützen. Auch wenn es

sich noch so unappetitlich anhört, stel-

len Wissenschaftler immer wieder

fest, dass es bei Lebensmitteln und

Getränken zu einer Wechselwirkung

zwischen Füllgut und Verpackung

kommen kann. Im Sinne des Verbrau-

cherschutzes ist das sicherlich nicht,

wenn Umverpackungen Lebensmittel

»verseuchen«. Inzwischen sind Pack-

mittelhersteller aufgrund entdeckter

Verunreinigungen mehr als alarmiert

und fordern die Material- und Farben-

hersteller auf, Abhilfe zu schaffen. Mit

neuen, migrationsarmen Farben hat

die hubergroup nun ein Farb- und

Lacksystem vorgestellt, das dem un-

erwünschten Effekt der Migration ent-

gegenwirkt.   

Dr. Susanne Pfenninger vom Kanto-
nalen Labor Zürich, das jährlich etwa
200.000 Lebens-, Nahrungs- und
Genussmittel, Kosmetika und Be-
darfsgegenstände des täglichen Ge-
brauchs chemisch, mikrobiologisch,
physikalisch und sensorisch analy-
siert, sieht in den Verpackungs-
materialien heute die mengenmäßig
größte Verunreinigungsquelle von
Lebensmitteln: »Jede Person in der
Schweiz verzehrt mit der Einnahme
von Lebensmitteln pro Jahr durch-
schnittlich bis zu 10 g an organi-
schen Verbindungen, die via Druck-
farbe beziehungsweise Verpackung
in die Lebensmittel gelangen.« 
Auch Dipl.-Ing. Josef Sutter, Key
Account bei Michael Huber Mün-
chen, berichtet, dass in vielen Le-
bensmitteln, die in Offsetverpackun-
gen zum Verbraucher gelangen,
Mineralöle gefunden wurden, die
eindeutig aus der Druckfarbe stam-
men.

Alarmzeichen Geschmack

Nun liegt zwar bisher kein Fall vor,
bei dem ein Verbraucher ernsthaft
zu Schaden gekommen wäre, aber
dennoch gibt es Handlungsbedarf.
Jürgen Schondelmayer, bei Langne-
se Iglo für die Printproduktion der
Verpackungen zuständig, hatte
bereits mit der Problematik zu
kämpfen: »Wenn der Spinat bei
einer Stichprobe fade schmeckt, ist
das für uns ein Alarmzeichen.«
Zunächst konnte man sich dieses
Phänomen nicht erklären, stieß 

dann aber auf Untersuchungen, die
belegen, dass Lösemittel der Druck-
farbe durch die Verpackung hin-
durch in das Füllgut, sprich den Spi-
nat, migrieren. »Unsere Kunden
wollen aber nur den Spinat schmek-
ken – nichts anderes – und schon
gar keine Verpackung.«
Langnese Iglo weiß um die Sensibi-
lität der Verbraucher und hat als
eines der ersten Unternehmen auf
das neue, von der Huber Gruppe ent-
wickelte, Druckfarbensystem ge-
wechselt. Nach Einsatz der neuen
Farbe wurde keine Beeinflussung
durch Fremdgeruch mehr festge-
stellt oder eine Geschmacksverän-
derungen bei der Verkostung regis-
triert.

Druckchemie in Säften 

Die Erfahrung von Langnese Iglo ist
kein Einzelfall. Im November 2005
wurde in Frankreich, Spanien und
Portugal Babynahrung zurückge-
halten, weil Verunreinigungen fest-
gestellt wurden, die offensichtlich
durch Druckfarben verursacht wur-
den. Jetzt weitet sich der »Skandal«,
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wie die Tagespresse bereits schreibt,
um Druckchemie in Nahrungsmit-
teln weiterr aus. Im Auftrag der
deutschen Umwelthilfe DUH unter-
suchten Prüfer in der zweiten Janu-
arhälfte 2006 Getränke der Discoun-
ter Aldi und Lidl. In zwei von acht
Proben (Gemüse- und Apfelsaft)
fand das Labor die Chemikalie ITX
(Isopropylthioxanton), die dazu
dient, Druckfarbe schneller auszu-
härten. Bei der Produktion gelangte
die Chemikalie von der Außen- auf
die Innenseite der Verpackung. Die
Säfte waren in Kartons der Firmen
Tetrapak und Elopak verpackt. Beide
Hersteller versichern aber, seit kur-
zem auf ITX zu verzichten. Zwar ist
noch nicht bewiesen, ob ITX giftig

ist, doch führte Österreich bereits
einen ITX-Grenzwert von 50 mg je
Liter ein, der in den jetzt aktuellen
und bemängelten Proben übertrof-
fen wurde.

Migrationsarme Druckfarben 

Verständlich, dass die Packmittel-
hersteller zur Zeit mehr als verunsi-
chert sind. Schließlich werden in
Westeuropa über 95% aller Lebens-
mittel, die  in den Handel kommen,
verpackt. In den letzten Jahren ist
dabei der Anteil an Primärverpak-
kungen deutlich gestiegen. Bei die-
ser Direktverpackung kommt das
Lebensmittel in Kontakt mit der
unbedruckten Innenseite der Ver-
packung. Im Gegensatz dazu befin-
den sich bei Sekundärverpackungen
die Lebensmittel in einem weiteren
Innenbeutel.
Wie die Praxis zeigt, können die bis-
her eingesetzten konventionellen
Druckfarben für Lebensmittelver-
packungen eine Verunreinigung des
Füllgutes nur bedingt verhindern.
Gründe für die »Verunreinigung«
können produktionsbedingt Kontak-
te der bedruckten Seite des Kartons
mit der unbedruckten Seite im Sta-
pel oder in der Rolle sein (abklat-
schen), es kann sich um eine Wande-
rung (Migration) von Stoffen aus
dem Druck durch den Karton hin-
durch in das Lebensmittel handeln
oder um Geruchs- und Geschmacks-
beeinträchtigungen durch die Über-
tragung flüchtiger Stoffe bei ge-
schlossenen Verpackungen.

Nach jahrelanger Forschung ist es
jetzt dem Farbenhersteller Huber ge-
lungen, ein Offsetdruckfarben- und
Lacksystem zu entwickeln, das die
zurzeit bestmögliche Farbentechno-
logie für den Lebensmittel-Verpa-
ckungsdruck im Offset darstellt. Die
migrationsarmen Offsetdruckfarben
und Lacksysteme »MGA Corona«
und »Acrylac« vermeiden die uner-
wünschten Wechselwirkungen zwi-
schen Lebensmittel und dessen Ver-
packung.

MGA-Farben

Diverse Markenartikler können be-
reits über positive Erfahrungen be-
richten. Und Jürgen Schondelmayer
fordert die Verpackungsdrucker ein-
dringlich auf, sich mit den Möglich-
keiten der migrationsarmen Farben
auseinander zu setzen, auch wenn
sie ein wenig teurer sind als konven-
tionelle Druckfarben. Sonst befürch-
tet Schondelmayer, »wird die ge-
druckte Verpackung gegenüber der
Folienverpackung verlieren.« 
MGA-Farben und -Lacke sind senso-
risch neutral und enthalten aus-
schließlich toxikologisch unbedenk-
liche Substanzen, die die gesetz-
lichen Grenzwerte deutlich unter-
schreiten. Mit den MGA Corona Bo-
genoffsetfarben können bedenken-
los Primärverpackungen hergestellt
werden: auf die in vielen Fällen zu-
sätzlichen funktionellen Barrieren
wie eine Innenbeschichtung oder
der Schritt zur Sekundärverpackung 
kann verzichtet werden.Auch druck-

Die Geschichte der Verpackung ist
wahrscheinlich genau so alt wie
die Geschichtsschreibung unserer
Erde. Seit der Antike versuchen die
Menschen, Lebensmittel in Tonge-
fäßen, Keramik, Glas oder Metall-
behältern zu konservieren. Heute
sind aufgrund verschiedener Kon-
servierungstechniken Materialien
wie Karton oder Folie im Einsatz,
die wiedrum ihre speziellen Anfor-
derungen haben. Ein kurzer Blick
auf die modernere Geschichte der
Verpackung zeigt, dass es zu den
modernen Verpackungen ein lan-
ger Weg war.

1809 werden thermisch behandel-
te Lebensmittel in hermetisch ab-
gedichteten Einmachgläser erst-
mals eingesetzt.
1884 Quaker Oats verpackte Zere-
alien in Faltschachteln.
1906 Parafin-beschichteter Karton
wird für die Verpackung von Milch,
Rahm usw. eingesetzt.
1927 produziert DuPont Zellglas-
folien und Cellophan(papier) für
die ersten transparenten und flexi-
blen Verpackungen.
1935 Bier wird erstmals in Dosen
abgefüllt.
1960 kommt Polyethylen (PE) als
Verpackungsmaterial für Lebens-
mittel auf den Markt.
1970 werden erstmals PET-Fla-
schen für kohlensäurehaltige Ge-
tränke eingesetzt.

Heute unterscheidet man bei Le-
bensmittelverpackungen zwischen
Primärverpackungen, in denen zu-
meist  tiefgekühlte Lebensmittel in
direktem Kontakt mit dem bspw.
Karton stehen und Sekundärver-
packungen, bei denen die Ware
zusätzlich in einen Beutel einge-
schweißt ist.
Die Industrie denkt zudem längst
über aktive und zum Teil »intelli-
gente Verpackungen« nach, die die
Haltbarkeit von Nahrungsmitteln
oder auch Medikamenten überwa-
chen und entsprechend auf den
Ablauf des Verfallsdatums reagie-
ren. Auch RFDI-Komponenten sol-
len dabei helfen,die Waren stets in
einwandfreiem Zustand kaufen
und einlagern zu können.

VERPACKUNG

Wer eine Packung tief gekühlten
Spinat kauft, weiß meist nicht, das
dies das Ergebnis einer logistischen
Meisterleistung ist. Denn nur drei
bis vier Stunden vergehen zwischen
der Ernte des Spinats bis zum ge-
frorenen Zustand. Dabei werden
Vitamine erhalten, die auf dem kon-
ventionellen Handelsweg verloren
gehen können. Keine Frage also,
dass die Hersteller neben der ein-
wandfreien Qualität des Gemüses
auch einwandfreie Verpackung
wünschen.



technisch sind MGA-Farben prob-
lemlos zu verarbeiten. Da sie nicht
oxidativ trocknen und langsam weg-
schlagen, ist allerdings eine Inline-
Lackierung mit Dispersionslack er-
forderlich. Huber bietet dafür den
Dispersionslack »Acrylac MGA« an,
der für den Einsatz mit den Corona-
MGA-Farben entwickelt wurde.

Gute Herstellungspraxis

Doch die Druckfarbe alleine ist es
nicht, wenn es um einwandfreie
Nahrungsmittelverpackungen geht.
Die Sauberkeit in der Druckmaschi-
ne, Feuchtwasser oder Waschmittel
müssen in die Überlegungen ebenso
mit einbezogen werden wie der Kar-
ton selbst. Zudem werden die meis-
ten Verpackungen geklebt und nach
dem Befüllen etikettiert. Überall dort
werden Klebstoffe eingesetzt, die
die gleichen hohen Anforderungen
erfüllen müssen wie die Druckfarbe.
Für Drucker und Packmittelhersteller
wurde von verschiedenen Verbän-
den eine so genannte GMP (good
manufacturing practice) als Mana-
gement-Werkzeug für die Herstel-
lung geschaffen. Diese Richtlinie, die
vom Auftraggeber über den Drucker
und den Verpackungsbetrieb bis zu
den Herstellern der eingesetzten
Materialien reicht, verlangt bei der
Herstellung von Lebensmittelver-
packungen die Optimierung der ge-
samten Prozesskette. Jeder Produk-
tionsschritt und jeder verwendete
Stoff muss dem GMP-Standard ent-
sprechen und protokolliert werden.

Zur Erfüllung der GMP-Richtlinien
hat die hubergroup für die Produk-
tion ihrer MGA-Druckfarben in neue
Produktionsstätten investiert. Das
neue Werk in Irland produziert Bin-
demittel, Pigmentkonzentrate sowie
Farben der Euroskala, in der neuen
Produktionsstätte in München wer-
den Sonderfarben gemischt.

Als Fabrik für Luxus- und Rohkarto-
nagen wurde die Langenbach AG
(Bild: Blick in den Showroom) 1876
gegründet. Europaweit als erster
Betrieb hat Langenbach die E-Wel-
le lanciert und als einer der ersten
mit der N-Welle neue Anwendun-
gen erschlossen. Seit 1993 wird in
Schafisheim produziert. Das Unter-
nehmen ist Spezialist für offsetbe-
druckte und veredelte Wellpappe.
Die Verpackungen und Displays
werden auf zwei Wellpappen- und
Kaschieranlagen, zwei großforma-
tigen KBA-Bogenoffsetmaschinen,
sechs Stanzanlagen, sechs Univer-
salklebemaschinen und zum Teil
manuell (Kleben von Kleinaufla-
gen, Konfektionieren) hergestellt.
In der Druckvorstufe ist Langen-
bach mit der click-it AG verbunden.
click-it liefert die Druckvorlagen,
ist daneben aber auch eigenständi-
ger Vorstufenbetrieb. 2001 über-
nahm die Lande AG Langenbach.
Lande wurde 1918 in Zürich ge-
gründet, hat sich als Produzent von
Industrie-Verpackungen etabliert
und produziert in Rupperswil.
Als gemeinsame Verpackungs-
gruppe treten die Unternehmen als
Lande Langenbach auf und be-
dienen die Konsumgüterindustrie
mit im Flexodruck bedruckten sta-
bilen Wellpappe-Qualitäten sowie
durchdachten Verpackungs- und
Displaylösungen.

V www.langenbach.ch.
V www.lande.ch 
V www.clickit.ch 

LANDE LANGENBACH
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um den Verpackungsbereich zu be-
leuchten.
2006 verleiht die hubergroup erst-
mals den FuturePack Award, der In-
novationen und zukunftsweisende
Entwicklungen bei bedruckten Ver-
packungen auszeichnen soll. Damit
soll das Verständnis für die große
Bedeutung von Verpackungs-Qua-
lität verbessert werden, auf Wettbe-

werbsvorteile durch innovative Ver-
packungen hingewiesen und die
Rolle von Verpackungen als wesent-
licher Produktbestandteil hervorge-
hoben werden.

V www.hubergroup.de
V www.stehlinhostag.ch
V www.futurepack.de

Wandel in der Druckfarben-
industrie

Es gilt also nicht zuletzt für die Far-
benhersteller intensiver auf die Un-
bedenklichkeit der eingesetzten
Stoffe zu achten. Neue Gesetze und
Regulierungen zwingen die Farblie-
feranten ohnehin zu mehr For-
schungs- und Entwicklungsarbeit.
Das jedoch können sich kleine Un-
ternehmen kaum mehr leisten. Nicht
zuletzt deshalb wurde der bis 1970
vor allem aus Familienunternehmen
bestehende Markt der Druckfarben-
hersteller in den 70er-Jahren von
einer ersten Fusionswelle erfasst,
die seit 1999 noch stärker wurde
und zu Mega-Fusionen führten (sie-
he Druckmarkt 24). Die negative Fol-
ge: eine sinkende Anzahl an Wettbe-
werbern, ein kleiner werdendes
Angebot und damit die zunehmende
Gefahr von Preisdiktaten.
Harald Weberbauer, Geschäftslei-
tung Vertrieb der Stehlin + Hostag
AG, kennt weitere Gründe für die Zu-
sammenschlüsse in der Farbenin-
dustrie. »Die Kunden der Farbliefe-
ranten im Verpackungssektor wer-
den immer größer und sind global

tätig. Das verlangt auch von den Far-
benherstellern globale Vertriebsor-
ganisationen, die oft nur durch Fu-
sionen möglich sind. Und schließlich
werden die Margen bei europaweit
stagnierenden Märkten immer klei-
ner.« 
Dennoch, so Weberbauer, wolle die
hubergroup ihre Eigenständigkeit
behalten und die Marktposition wei-
ter ausbauen. Das bedeute auch ein
Überdenken der Unternehmensphi-
losophie. Und die heißt bei der
hubergroup: »Weg vom reinen Far-
benproduzenten, hin zum Dienst-
leister«.

FuturePack Award 2006 

In diesem Zusammenhang ist auch
FuturePack zu sehen, das Wissens-
Forum der hubergroup für Lebens-
mittelhersteller und Verpackungs-
drucker. Es ist eine Kommunikations-
Plattform für den Austausch über die
Anforderungen und Innovationen im
Bereich Verpackung. Einbezogen in
das Forum sind Experten aus Indus-
trie, Recht und Wissenschaft mit der
Zielsetzung, technische, ökologische
und gesetzliche Neuerungen rund
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Speziell für den Druck von Lebens-
mittelverpackungen hat der Farben-
hersteller Michael Huber München
eine migrationsarme Druckfarbe
entwickelt, die insbesondere bei
Primärverpackungen zum Einsatz
kommt.
Anlässlich der Markteinführung der
neuen MGA-Farben hatten die
hubergroup, die Stehling + Hostag
AG und die Langenbach AG Schwei-
zer Verpackungsdruckereien zum
Fachseminar »Was schmeckt? Füll-
gut oder Verpackung?« nach Scha-
fisheim zur Langenbach AG einge-
laden. Langenbach bezieht als
Verpackungshersteller und Veredler
Druckfarben von der Stehlin + Hos-
tag AG, die als Schweizer Produk-
tionsstätte zur international tätigen
hubergroup in München gehört.

Müller Martini


